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I. 

Inlialt und Quellen. 

Nachdem Uliigere Zeit die vielfachen und mannigfal- 
tigen Untersuchungen deutscher und englischer Gelehrten 
auf dem Gebiete der angelsächsischen Literatur sich fast 
ausschliesslich mit dem ältesten und bedeutendsten Helden- 

* 

gedichte, dem Beowulf, befasst haben, hat sich in der neueren 
Zeit ein lebhaftes Interesse auch für die anderen Erzeug- 
nisse dieser so reichen Literatur geltend gemacht und man 
ist seitdem namentlich bemüht gewesen, das geheimnisvolle 
Dunkel zu enthüllen, welches über den beiden grössten 
Diclitern C^edmon und Cynewulf lag, und ihr Verhältnis zu 
den Dichtungen zu prüfen, welche ihnen im Laufe der Zeit 
mit Recht oder Unrecht zugeschrieben worden sind. Infolge 
dieser Untersuchungen ist es nun gelungen, die sagenhaften 
und phantastischen Geschichten, welche sich um die Per- 
sönlichkeit dieser beiden Dichter gebildet hatten, nach der 
ihnen zukommenden Glaubwürdigkeit zu beurtheilen, die 
Unbegründetheit und Unrichtigkeit derselben darzulegen, um 
von dieser so gewonnenen Grundlage aus an weitere Unter- 
suchungen gehen zu können. Aber während man bei Cyne- 
wulf an der Angabe seines Namens in einigen seiner Werke, 
wie in Crist, Elene und Juliane, einen wichtigen und sicheren 
Stützpunkt gefunden hat, ist man bei Cjcdmon gezwungen, 
von einer Sage auszugehen, welche uns Beda in seiner 
Historia ecdesiastica gentis Anglorum IV ca]). 24 überliefert 
hat. Einzig und allein dieser Sage verdankt C^edmon das 
Ansehen und die ausgezeichnete Stellung, welche er unter 
den Dichtern der angelsächsischen Literatur noch bis in 



die (ic^onwart luM'oiii eimiiinint. da iliiii naeli dieser Sage 
eine ^[en^e von Schriften zuerkannt werden, die, wenn jene 
Sa^-e sieb aufreelit erhalten liesse. seiner (telelirsanikeit zur 
besonderen Kbre ^ereieben wurden. Aber das Bedürfnis. 
Näheres über seine l^ersönliehkeit zu erfahren, brachte bei 
den widersprechenden Meinun«::en, welche seit Junius' Auf- 
treten die pmze (Jelehrtenwelt in Ansi)rucb nalinien. eine 
Heihe von Untersuchungen über die Fragte hervor, ob die 
unter dem Namen (^edmon's gehenden Schriften durch ihre 
( Gleichartigkeit res]). IJngleichartigkeit überhaupt den An- 
s]n*uch haben, ein und demselben Verfasser zuerkannt zu 
werden. 

Wie sehr sieb diese Sage von dem nordhumbrischen 
Mönche im Kloster zu Streonesbalh unter den Gelehrten 
Anklang verschafft liatte, zeigt schon der Umstand zur Ge- 
nüge, dass die Kritik sich heute noch nicht vollständig ge- 
einigt hat, eine bestinnnte Stellung zu dieser Frage einzu- 
nehmen, indem Zui)itza. Haui)fs Zeitschrift für deutsches 
Altertum XXTT S. 210 ff. dem Ciedmon wenigstens den Hymnus 
und ten Hrink in seiner „Geschichte der englischen Literatur" 
I S. 5] ihm ausser Jenem Hymnus noch die Genesis als ,,eiu 
fragmentarisch und lückenhaft überliefertes, im Einzelnen 
vielfach verderbtes, si)rachlich erneuertes und modifieirtes 
Werk" zuschreiben möchte. 

Der zweite Theil der sogenamiten (^jedmonischen Ge- 
dichte, den Grein in seiner „Bibliothek der angelsächsischen 
Poesie" mit „Ghrist und Satan" betitelt hat und welchem 
unsere Untersuchung gelten soll, wurde zwar schon von 
Bouterwek in seiner Hiideitung zu „Canlmon's, des Angel- 
sachsen, biblische Dichtungen" wegen seiner eigenthümlicheu 
Sprachformen dem Verfasser des ersten Theiles abgesprochen, 
aber mit Hülfe eines Beweises, der für uns keine genügende 
und hinreichende Gewissheit bieten komite, insofern er bei 
seiner Untersuchung vergass, welclies Schicksal fast alle 
angelsächsisclien Handschriften durch die Entstellung der 
Abschreiber erlitten haben. Auch Götzinger in seiner Dis- 
sertation „U^eber die Dichtungen des Angelsachsen Canlmon 
und deren Verfasser, Gcittingen 1800", glaubte der Mühe 



tiberhoben zu sein, näher auf die Hezieliungen der beiden 
Theile der mg, CjedmoniHchen Gcdielite zu ihren Verfassern 
einzugehen, wenn er naeh einer Untersuchung- der Gedichte 
des ersten Theiles in Ikzug auf ihren poetischen Werth, 
auf ihre orthographischen und lexikalischen Eigenthündich- 
keiten Ö. 13 fortfahrt: „Ein weiterer Nachweis vom Inhalt 
des Stückes (d. h. des zweiten Theiles) ausgehend, scheint 
darum unnöthig und wir beschränken uns deshalb auf die 
Untersuchung des ersten Theiles". 

Dagegen erkannte Balg in seiner Dissertation „Der 
Dichter Ca3dmon und seine Werke, Bonn 1882'', wie unsicher 
und von welclier geringen Beweiskraft die Beweismittel 
Hontci*wek's waren und stützte infolge dessen seine ganze 
Beweisführung auf den Sprachgebrauch, wobei er zu dem 
Resultate kam, den zweiten Theil den Dichtern des ersten 
abzusprechen. Doch ist es dabei ausserordentlich autfallend, 
dass er die Vermuthung einer Dreithcilung des Christ und 
Satan, welche ten Brink in seiner Literaturgeschiclite S. 100 tf. 
jedenfalls nicht ohne Ctrund ausgesprochen hat, gänzlich aus 
dem Bereiche seiner Untersuchung gelassen hat, obgleich er 
geneigt ist, den ersten Theil nicht weniger als seclis ver- 
schiedenen Verfassern zuzuschreiben. Diese interessante Ver- 
muthung, welche deshalb noch eine otfene Frage ])ildet, 
verdient ohne Zweifel auf das sorgüiltigste erwogen zu 
werden. 

Die Handschrift, welche uns die (jedichte überliefeii; 
bat, ist ausser Stande, diese Frage zu entsclieiden , da der 
zweite Theil durch die IJände mehrerer Abschreiber ge- 
gangen ist, welche den Text durcli dialektische Formen 
verunstalteten. Die Handschrift des Canlmon ist. wie Sievers 
in Haupt's Zeitschrift XV S. 451 > mittheilt, „nicht, wie bisher 
aDgemein angenonmien wurde, von zwei Händen geschrieben, 
sondern von vier, deren drei auf den sogenannten zweiten 
l'heil, das (;ledicht von Christ und Satan, entfallen. Von 
diesen letzteren schrieb die erste v. 1 — 124, die zweite 
V. 125 — 710, die dritte den Schluss. P^ine fünfte, ziendich 
gleichzeitige Hand hat endlicli die ganze Handsclirift durch- 
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corri^irt" und den westsächsisehcn Dialekt so gut als mög- 
lieh wieder herzustellen versucht. 

Ebenso muss die Untersuchung nacli dem Namen des 
Verfassers dahingestellt bleiben; soviel nur lässt sich mit 
Gewissheit behaupten, dass Cicdmon der Verfasser dieser 
Dichtungen im zweiten Theile schwerlich gewesen sein kann, 
da Beda in seiner Historia ecclesiastica unter den zahl- 
reichen Ueberschriften, welche die Themata der sog. Ca)d- 
monischen Gedichte gewesen sein sollen, gar nicht einmal 
die Höllenfahrt erwähnt, die doch einen wesentlichen Inhalt 
des zweiten Theiles bildet, wenn er unter anderem sagt: 

„Canebat autem de creatione niundi et origine humani 
generis, et tota Genesis historia, de egressu Israel ex Aegypto 
et ingressu in terram repromissionis, de aliis plurimis Sacrae 
Öcripturae historiis, de Incarnatione D<nninica, Passione, 
Resurrectione et Ascensione in coelum, de Hpiritus Hancti 
adventu et Apostolorum doctrina. Item de terrore futuri 
judicii et horrore poenae gehennalis, ac dulcetudine regni 
caelestis, multa carmina faciebat; sed et alia perplura de 
beneficiis et judiciis divinis, in quibus cunctis homines ab 
amore scelerum abstrahere, ad dilectionem vero et soUertiam 
bonae actionis excitare curabat". 

Aus diesem Grunde wird sich unsere Untersuchung im 
wesentlichen nur auf den Nachweis beschränken, dass das 
Gedicht „Christ und Satan'' in drei Dichtungen zerfällt, von 
denen jede für sich einen besonderen Dichter in Anspruch 
nehmen kann. 

Während der erste Theil alttestamentliche Stoffe be- 
handelt und demgemäss auch die ßibel zum grössten Theile 
als Vorlage benutzte, so behandelt der zweite Theil , wenn 
auch nicht einen speciell neutestamentlichen, so docli einen 
allgemein christlichen Stoff, dem eine Anschauung zu Grunde 
liegt, die sich erst im Laufe der christlichen Jahrliunderte 
auf Grund der heiligen Schriften ausgebildet liat. 

Was zunächst den Inhalt des ersten Theiles (v. 1 — ;^ür)), 
den ten Brink, treffender als Grein, „Die abgefallenen Engel" 
betiteln möchte, betrifft, so ist derselbe kurz folgender. 



Nach einer kurzen Einleitung, in welcher der Dichter 
Gott als den Schöpfer des Himmels und der Erde, als den 
Regierer und Erhalter aller Wesen preist, erwähnt das Ge- 
dicht in kurzen Worten den Abfall der bösen Engel und 
ihre Bestrafung in der Hölle. Dann verscliaift uns der 
Dichter einen Einblick in die jammervollen Gründe, wo der 
Teufel mit seinen Genossen Weh und Verdammnis erdulden 
muss, in der unglücklichen Behausung, mit Feuer entzündet, 
von Schlangen, Drachen und Nattern bewohnt. Immer von 
neuem lässt der Dichter uns von Satan selbst die Qualen 
aufzählen, welche er um seiner Sünde willen in der Hölle 
leiden muss und lässt ihn dabei au die glückliche Zeit 
zurückdenken, wo er noch im Himmel als ein heiliger Engel 
vor dem Throne Gottes stand und der himmlischen Freuden 
theilhaftig war. Zwischen diese Klagen über die Qualen 
der Hölle und über den Verlust der himmlischen Freuden 
schiebt der Dichter an verschiedenen Stellen allerhand Re- 
flexionen und moralische Betrachtungen ein, durch welche 
er seine Mitmenschen ermahnt, Gottes Sohn nicht zu er- 
zürnen, sondern jederzeit eingedenk zu sein seiner Allmacht 
und Güte, durch welche er die gläubige Christenheit einst 
in das himmlische Reich seines Vaters führen wird. Die 

Ermahnung: 

Blaid biÖ icghwicm 

p{fem J^e hiclende heran J^euceÖ 

and wel is päm |^e j^ict mot! 

mit welcher der Dichter den ersten Theil des „Christ und 
Satan" schliesst, lässt uns zur Genüge erkennen, dass dieser 
Theil schon dem Inhalte nach ganz gut geeignet ist, ein 
selbstständiges Ganze zu bilden. 

Richten wir nun nach dieser kurzen Analyse unscrn 
Blick auf die Quellen, denen dieser Abschnitt seinen Stoff 
verdankt, so lässt sich nicht leugnen, dass die Lehre von 
dem Falle der Engel und ihrer Vertreibung aus dem himm- 
lischen Paradiese in die Hölle, die hauptsächlich von Gregor 
dem Grossen ausgebildet worden ist, aus den zahlreichen 
Hchriften der Kirchenväter geschöi)ft ist. Aber die Annahme, 
welche Boutei*wek a. a. 0. S, 141 aufstellt, dass die ganze 
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Engellehre Ca^dnion's diiveh die Hömilien des iElfiic ver- 
mittelt worden sei, ist ohne Zweifel eine irrthUmliehe Be- 
hauptung, wenn wir bedenken, dass die Gedichte, die fälsch- 
lich unter dem Namen C^edmon's gehen, im 8. oder 9. Jahr- 
hundert entstanden sind, der Abt .Elfric aber erst um das 
Jahr 1000 gelebt hat. Wir werden also wohl nielit fehl 
gehen, wenn wir die Behauptung aufstellen, dass unser 
Dichter die Engellehre entweder aus den Schriften des 
grossen Papstes selbst oder aus den unmittelbaren Scliriften 
anderer kirchlicher Schriftsteller entnommen hat. Welche 
von den zahlreichen Schriften aber, die übei- diesen (TCgen- 
stand handeln, dem Dichter vorgelegen hat, ist schwer zu 
entscheiden, insofern die Kirchenväter in der Behandhing 
dieses Gegenstandes sehr wenig von einander abweichen 
und unser Gedicht den Fall der Engel zu kurz behandelt, 
um eine genaue Uebereinstimmung mit irgend einer Quelle 
nachweisen zu können. 

Mit V. 34, mit der Schilderung der Hölle und der Be- 
schreibung der Qualen der Höllenbewohner, beginnt nun der 
Dichter sein Thema zu behandeln. 

Obgleich sich in der heiligen Schrift zahlreiche, zer- 
streute Bemerkungen über den Zustand der abgeschiednen 
Seelen nach dem Tode finden lassen, so bewegt sich die 
Bibel doch, besonders das neue Testament, wo es den Zu- 
stand der Unseligen und Verdammten berühii;, vorzugsweise 
in symbolischen Darstellungen, welche, wenn sie auch zu 
einem ganzen Bilde zusammengetragen würden, doch nicht 
ganz und gar demjenigen entsprechen würden, das uns der 
Dichter hier vor Augen stellt. Denn es lässt sich bei einer 
genauem Betrachtung dieser Darstellungen zwar nicht leug- 
nen, dass die Schilderungen, welche die Bibel uns giebt. 
eine auffallende Aehnlichkeit haben mit den Vorstellungen 
unsres Dichters von der Hölle und von den Qualen ihrer 
Bewohner. Doch eine flüchtige Vergleichung dieser Aehn- 
lichkeiten wird uns zu der Erkenntnis bringen, dass diese 
wenigen Uebereinstimmungen keineswegs berechtigt sind uns 
zu der Annahme zu zwingen, dass dem Dichter als Quelle 
nur die Bibel vorgelegen hat, da diese Uebereinstimmungen 



zn unbedeutend sind, um an ihnen eine gegenseitige Ab- 
hängigkeit nachweisen zu können, sondern sie hissen im 
Gegentheil die Vermuthung noeli deutlich genug hervor- 
treten, dass dem Dicliter ausser der Bi])el noch andere 
Quellen zu Gebote standen. Wenn wir die AnkUinge der 
Darstellung der Bibel und unseres Gedichtes einer näheren 
Betrjvchtung unterwerfen, so finden wir, dass die Verdamm- 
nis oft in Uebereinstimmung mit den biblischen Ausdrücken 
als das ignis aeternus bezeichnet wird, qui paratus est dia- 
bolo et angelis ejus. So werden z. B. die Verdammten 
Math. 18, 8; 25, 41 in ignem acternum und Math. 18. 0; 
Marc. 9, 43 in gehennam ignis incxtinguibilis und Offen- 
barung 20, 15 in stagnum ardcntcm igne et sulphure, ge- 
worfen, in Uebereinstimmung mit v. 20, 88, 57, 70, 90, 157. 
318 u. s.w. u. s.w. 

Ebenso finden wir die Anschauung von einem Hinaus- 
geworfenwerden in die äusscrste Finsternis, wo Heulen und 
Zähneklappen sein wird, in nnserm Gedichte ausgedrückt: 

V. 333 )?H3r is wom and wo]) wide gehered 

and gristbitunge and gnornunge niecga. 

V. 338 For)?on niilite geheran, se |^e a3t hylle wa's 
twelf milum neh, ]nat )^a'r wtcs toÖa geheaw 
hlfide and geomre. 

Auch noch in andern Beziehungen ist der xVufenthalts- 
ort resp. der Sammelplatz aller Gestorbnen in unserem Ge- 
dichte ähnlich wie in der Bibel geschildert, worauf wir liier 
nicht weiter eingehen wollen, da diese Achnlichkeiten zu 
unbedeutend und zu allgemein gehalten sind, um sie nicht 
auch mit andern Vorstellungen von der Hölle in Ilehcrein- 
stimmung bringen zu können. 

Trotz aller dieser Uebereinstimmungen kann doch nicht 
in Abrede gestellt werden, dass die Vorstellungen unsres 
Dichters von der Hölle vielfach abweichen von den An- 
schauungen, welche uns die Bibel überliefert hat. Üa es 
mir nicht gelungen ist unter der grossen Mannigfaltigkeit 
von Höllenschilderungen, die sich im Laufe der christlichen 
Jahrhunderte gebildet haben, auch nur eine als Quelle nach- 
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weisen zu können, halte ich den Inhalt des ersten Theiles 
flir ein Erzeugnis des Dichters selbst. 

Bevor wir zu der Betrachtung des zweiten Theiles 
(805 — (5(54) ül)crgehen und die Quellen desselben untersuchen, 
sei noch kurz auf die Bemerkungen zweier Gelehrten hin- 
gewiesen. Bouterwek in seiner Einleitung* kS. 18(5 sagt: 
„Ferner findet sich in Thwaites llei)tateuch noch die Ge- 
schichte von Judith und das unter den Angelsachsen sehr 
beliebte apocryphischc Evangelium Nicodemi, aus dem unter 
andern der zweite Theil Cicdmon's fast ganz genommen ist*' 
und S. 14(5 „Nach einer andern Seite hin trat diese Lehre 
(d. h. vom Fall der Engel) in den genauesten Zusammen- 
hang mit dem Descensus Christi ad inferos, dem fruchtbar- 
sten Thema der abenteuerlichsten P^rfiudungen menschlicher 
Phantaj^ie. Eine auf das Evangelium Nicodemi gegründete 
Darstellung der Vorgänge in der Hölle, als der Siegesfurst 
der Hölle Riegel brach und seine Erlösten heimholte, findet 
sich im zweiten Theile Cjcdmon's". Dass aber, um dies an 
dieser Stelle sogleich zu bemerken, der zweite Theil Cjud- 
mon's fast ganz aus dem Evangelium Nicodemi genommen 
worden sein soll, ist insofern höchst unwahrscheinlich, ja 
geradezu unmöglich, da wir bereits gesehen haben, dass 
der ganze erste Theil des (jledichtes Christ und Satan durch- 
aus nicht aus dieser Vorlage genommen ist, welche den 
Aufenthaltsort der abgeschiedenen Seelen in einer ganz 
anderen Auffassung zeigt. Die Hölle wird zwar im Evan- 
gelium Nicodemi als ein dunkler Ort geschildert, in welchem 
aber die Bewohner freude- und schmerzlos auf die Ankunft 
des Erlösers warten. Anklänge an das Evangelium können 
wir nur finden, wo die Höllenfahrt Christi behandelt wird 
(370—4(59). Der übrige und zwar der bei weitem grösste 
Theil ist aus andern Quellen entnommen. 

Meiner Meinung nach richtiger und zutreffender drückt 
sich Wülckcr in seiner Abhandlung „Uas Evangelium Nico- 
demi in der abendländischen Literatur, Paderborn 1870'S 
aus, wenn er S. 12 unter anderem sagt: „Im neunten Jahr- 
hundert zeigt das Gedicht Christ und Satan, das früher 
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Csedraon zugeschrieben wurde, dass der Verfasser unser 
Evangelium kannte" und 8. 13 fortfälii-t: „Auch hier ist unser 
Evangelium frei behandelt und die Worte, die Eva zu Jesu 
spricht, zeigen eine ganz andere Auffassung". 

Der Inhalt des Evangelium Nicodemi, soweit es hier 
bei unsrer Untersuchung in Betracht kommt, erstreckt sich 
in dem Codex apocryphus novi testamenti von Thilo über 
die Kap. XVlIIr— XXUl und ist kurz folgender: 

Bestürzt durch die Nachricht von der Auferstehung und 
Himmelfalirt des Heilandes haben sich die angesehensten 
Männer und Leiter des jüdischen Volkes versammelt, um 
Massregeln zu treffen, damit dies Gerücht keine weitere 
Verbreitung finden und die neue Lehre keine Anhänger 
mehr gewinnen könne. Nach einigem Schwanken beschliessen 
sie endlich auf den Kath Joseph's von Arimathia nach den 
beiden Söhnen Simeon's, Carinus und Leucius, zu senden, 
welche gleichfalls mit dem Erlöser das Grab verlassen hatten 
und noch auf der Erde wandelten, um aus deren Munde 
den wirklichen Sachverhalt kennen zu lernen. Beide schrei- 
ben dann getrennt von einander ihre Erlebnisse nieder: Als 
8ie mit ihren Ahnen in der Unterwelt sitzen, wird plötzlich 
das sie einhüllende Dunkel erleuchtet und alle Patriarchen 
und Propheten jubeln laut, dass ihre Pro])hezeihungen. die 
sie früher den Menschen von der Ankunft des Messias ver- 
kündigt haben, jetzt in Erflillung gehen und dass Christus 
komme, um sie aus der Gefangenschaft zu befreien. Wäh- 
rend sie alle über die bevorstehende Ankunft des Heilandes 
frohlocken , befiehlt Satan dem Inferus, dem Vertreter der 
g'anzen Hölle, sich vorzubereiten, um den Sohn Gottes zu 
empfangen, der ihm so vieles Leid zugefügt habe. Inferus 
aber warnt den Satan vor der Ankunft des Erlösers, da 
seiner Gewalt niemand zu widerstehen vermöge. Während 
sich beide noch streiten, entsteht vor den Thoren ein Ge- 
räusch und Jesus verlangt Einlass. Inferus, welcher den 
Satan vom Throne stürzt, befiehlt den Genossen die Thore 
zu vertheidigen. Trotzdem tritt der Erlr>ser in Menschen- 
gestalt in die Hölle ein, erliellt das Dunkel, befreit die 
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Gefangenen, bestraft den Satan und rtthrt die Heiligen in 
sein liininiliBehcH Reieli zu den ewigen Freuden. 

Die kurze Einleitung, die in unserni Gedichte der Höllen- 
fahrt vorausgeht und uns die Vergangenheit der Teufel 
schildert, fehlt allerdings in dem Evangelium, das diese 
Tradition, die erst in den ersten christlichen Jahrhunderten 
entstanden ist, noch nicht kannte. Dagegen glaubte der 
angelsächsische Dichter gezwungen zu sein, .eine einleitende 
Erklärung zu geben, bevor er sein Thema behandelte. Wie 
weit sich diese Erklärung erstreckte, lässt sich nicht nach- 
weisen, aber soviel ist sicher, dass vor v. 86<) eine Lücke 
anzunehmen ist, denn worauf sollte sich das engelcyn Ar 
genemned beziehen? Doch nicht etwa auf den ersten Theil. 
in welchem von einem engelcyn gar nicht die Rede ist? 
Dort tritt uns vielmehr das abgefallene Engelsgeschlecht 
schon als die Genossenschaft des Teufels entgegen. Gesetzt 
auch, der Dichter venviese mit diesen Worten auf den ersten 
Theil hin, warum bringt er dann das Ereignis von dem 
Falle der Engel, das uns schon in zahlreichen Variationen 
im ersten Thcile vorgeführt worden ist, von neuem und ver- 
weist nicht ebenfalls auf den ersten TheilV Wahrscheinlich 
' ist ttir mich deshalb die Annahme, dass dem Gedichte von 
der Höllenfahrt ebenfalls die Schilderung von dem Falle 
der Engel vorhergegangen ist und dass wir den Theil von 
V. 3()t> — ()ü4 als ein selbständiges, von dem vorigen Theile 
unabhängiges Gedicht betrachten müssen, dessen Anfang 
uns verloren gegangen ist. 

Während der Evangelist die Höllenfahrt Cliristi in die 
Reden der beiden Söhne Simeon's einkleidet, erzählt sie uns 
der Dichter selbst. 

Stellen wir nun die Anklänge der beiden Werke ein- 
ander gegenüber. 

Den Schrecken, welchen die Ankunft des Heilandes 
vor der Hölle Thoren bei den Höllenbewohnern verursacht, 
schildert der Dichter mit folgenden Worten: 
V. :i79 ]^ä him egsa becöm 

dyne for deman, )^ä he duru in helle 
brjec and begde. 



13 

V. 385 )>A wa»ron uiid e^saii ealle ätyrlite 

Wide *::eon<i wiudsele. 
V. 40(3 8e dvne beeoni 

hliid of lieot'oniuu, )>a lie helle dum 
tbrbra»e aiid forbe^de. 
Der Evangelist lässt den Interus in folgenden Worten seine 
Furcht zu erkennen geben: Cnnjum ie per vir tut es htas et 
me(Ls, ne perducas ad me. Ego enim limc, quandn andivi im- 
perittm verhi eßis, confremmi per/erri/ifs paiupf^e, et nmiiia officUi 
mea impia s'nnul mecitm confurtxita sunt (eap. XX). 

Die Freude, welche die < befangenen kund geben, zeigt 
dieselbe Uebereinstinnnung : 

V. 381 bliss wearft nionnuni 

)>a hi luelendei:; heafod gesawon. 
und: Slalm omnis generis puter Adam cum immilnta patri- 
archis et itroplietis exsultaverimt u*a]). XVIll). 
Ebenso stinnnen Uberein: 
V. 389 him beforan fered faigerre leoht 

l^onne we a»fre jer eaguni gesawon 
büton \k\ we niid engluni u])i)e wieron! 
und: Subito f actus est a/treus so/is cotffr purpureaipie regalis 
lux illustrans super nos. 
Ferner: 
V. 392 Wile nu ure witu |nirh bis wuldres eneft 

call toworpan. 
V. 390 Hit is se seolfa sunu wählendes 
engla drihten. wile u]) heonan 
säwla hedan and we seo(^<^an a 
]>ajs yrreweorees hen^() ge|>olia(^. 
V. 407 Let )^a u]) faran eadige sawie. 

Adanies evn. 
V. 443 Let ]>a up faran eee drihten 

[werud toj wuldre. luefde wites elonnnas 
feonduni oftfa^sted and lieo furftor seeäf 
in ]K\)i neowle genij): nearwe gebeged, 
J^jer nü Satanus swearte )>inga(^, 
earni ägheca and )^a atolan uiid hiin 
wituni werige. 
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V. 453 sealde him wites cloni 

atole to :ehte and egsau gryre, 
dimue and deorcne deäÖes scnwan, 
hätne helle^ruud, liiiisiÖgTyre. 
lind: .S7 perduxeris illum ad me, omnes qui sunt hie in cru- 
deUtate carceris clausi et in insolutis vinculis peccatorum con- 
stricti solvet, et ad vitam divinitate sua perducet in aeternum 
(ca. XX). 

Tunc rex gloriae majesiate sua conculcans mortem et com- 
prehendens Satan principem tradidit inferi potestati (cap. XXII). 
Tunc rex gloriae dixit ad inferum: Erit Satan princeps 
sub polestate tua in perpelua secuta in loco Adae et filiorum 
ejus, justorum meorum. 
Ferner: 
V. 457 \>^i waes Ifi faiger, J^jet se feba com 
up to earde and se eca mid him 
meotod mancynnes in }>ä nueran burli: 
liofon liine mid him handum haiige witigau 
up to eÖle, Abrahames cynn. 
und: Et exiendeyis Dominus manum suam dixit: Venite ad me, 
sancti mei omnes, qui hahetis imaginem et si?nilitudine?n meam. 
Et extendens dominus manum suam fecit Signum crucis 
super Adain et super omnes sanctos suos, et tenens dexteram 
Adae ascendit ah inferis; et omnes sancti secuti sunt eum. 

Endlich, um damit die Aufzählung der Anklänge zu 
schliessen, erwähnt der Dichter auch die Prophezeihungen, 
die in der Vorlage eine nicht unl)edeutende Rolle spielen, 
wenn er in kurzen Worten v. 468 sagt: 

)?{et in fyrndagum 
witegan sjt^.don, \>3di he swa lä wolde. 
Abgesehen von der poetischen Ausschmückung und Er- 
weiterung sehen wir also, dass sich durch den Inhalt der 
Verse 879 — 4G9 derselbe Grundgedanke zieht, wie im Evan- 
gelium Nicodemi und dass der Dichter in der Benutzung 
seiner Quelle ziemlich frei verfahren ist, indem er neues 
hinzufligte oder manches wegliess, jenachdem es fllr ihn 
zweckmässig schien oder nicht. Wir sehen infolgedessen 
wie unser Dichter mit besonderer Vorliebe bei den Schil- 



r 



derungen verweilt und gern von neuem auf denselben Ge- 
danken zurückkommt, wie er bemüht ist den Stoff noch 
weiter auszubilden, wo er es für niithig halten mochte. 

Was die Zusätze betrifft, welche der Dichter seinem 
Werke neu hinzufügte, wie z. B. die Reden Eva's und Jesu, 
so sind dieselben aus dem lehrhaften Bestrel)en des Dichters 
leicht zu erklären. Auch die Anrufung der Maria kann 
nicht auffallen. 

Der übrige Theil unsres (ledichtes von v. 470 — GG4. 
welcher die Auferstehung, die Himmelfahi*t, die Ausgiessung 
des heiligen Geistes und das jüngste Gericht behandelt, 
stimmt im ganzen mit der biblischen Darstellung überein. 
sodass es wohl nicht zu gewagt erscheint, lediglich das 
neue Testament als Vorlage anzunehmen. Die Ermahnungen, 
welche auch hier zuweilen eingeschoben sind, sind offenbar 
Ergüsse des Dichters selbst und geben auch diesem, wie 
dem vorigen Theile, das Ansehen einer poetischen Predigt. 

Gehen wir nun zum Schlüsse über, der die Versuchung 
Christi durch den Teufel behandelt, so ist zunächst zu 
bemerken, dass dieser Theil schon dem Inhalte nach als 
Fragment eines andern, von den beiden andern Theilen un- 
ubhängigen Gedichtes zu betrachten ist. 
Der Inhalt ist folgender: 

Nach einem kurzen Blick auf den Fall der Engel schil- 
dert uns der Dichter, wie der Teufel, um Christum zu ver- 
suchen, denselben bittet aus Steinen Brot zu machen. Die 
Antwort, welche Christus ihm giebt, ist uns aber leider nicht 
vollständig erhalten, sodass wir nach dem v. G7(): li'endesi 
pü, äwyrgda, paH äwriten ufvre, eine Lücke annehmen müssen 
und es ist zweifelhaft, ob die nächsten Verse noch mit zu 
dieser Antwort gehört haben: 

nvmbe me u'nne 
ac geseted liafaft sigores ägend 
liligendum leoht, Ican bütan ende, 
on heofonrice hälige dreamas. 
Dann trägt der Teufel den Erlöser auf einen Berg und ver- 
spricht ihm alle Reichthümer der Welt, damit er auch wirk- 
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der rechte Köiii<c der Meuselieii und Engel wäre, wie er 
lehrte. Zur Strafe flir diese N'ersuehungen befiehlt ihm 
(Miristus, die lliille auszuinesseii. um au ihrem Umfange die 
(Jriisse seiner Verbreehen zu erkennen. 

Obgleich die Hil)el im grossen und ganzen mit dieser 
Darstellung übereinstimmt, so lassen sieh doch aueh einige 
Verschiedenheiten in der Auffassung nicht verkennen. Wäh- 
rend in der Hibcl die Versuchung Christi durch denToufel 
in drei Variationen uns geschildert wird, vermissen wir in 
unserm (Jedichte die dritte, in welcher der Teufel den 
Heiland aufftn-dert,* sich von der Zinne des Tempels hinab- 
zustürzen. Die Antwoi-t, welche auf diese Versuchung er- 
folgt, lautet in der Bibel einfach: „Hebe dich weg von mir, 
8atanl ". während in unserm Gedichte der Teufel mit dem 
Ausmessen der llidle l)estraft wird. Endlich ist doeb der 
Sinn, welcher sich in unsrer N'orlage kundgiebt, verschieden 
von dem der Bibel. Denn während in unserm (iledichte das 
Geschenk des Teufels die Bestätigung Christi als des Königs 
der Menschheit ausdrücken soll, ist dasselbe nach dem 
biblischen Berichte eine Belohnung Christi für die Anbetung 
des Teufels. 

II. 
SprachHelies. 

Peines der sichersten Mittel zur Unterscheidung litera- 
rischer Denkmäler ist, wie bekannt, die Untersuchung der 
sprachlichen und stilistischen P^igenheiten der einzelnen Ver- 
fasser. So soll es denn auch im folgenden unsre Aufgabe 
sein aus den gebräuchlichsten Wörtern und Redensarten, 
liesonders aber aus den zahlreichen Bezeichnungen t\ir Gott. 
Hölle. Teufel. Himmel etc. die Beziehungen der drei Tbeile, 
w^elche wnr der Becpiendichkeit wegen mit A. B und C be- 
zeichnen wollen, zu einander darzulegen. 

Für Gott und Christus finden sieh folgende Ausdrücke: 
A. B. C. 

god 10. ;i2. S2. 1)7. \i\{\. 191. 474. 524. 5:^. 5.50. 5H5. (i93. 705. 719 
192. 209. 2S0. 2b9. 340. a5S. 014.040. ' — 
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A. 
god seolfa 244. 20o. :i5o. 
se aelmihtiga god 2>*>. 
drillten god lü9. 314. 
bauend god 2**l. 
Oce god IS (sonst häufig). 
hrUig god 56. 234. 
freobearn godes 2si». 
godes ägen bearn lo. 



B. 
seolfa god 430. 441 
aelmihtig god 599. 
452. 5 IG. 
493. 



meotod 2. s. S3. Hi5. 173. 

184. 2Sü. 305. 353. 
lueotod uianejTines G4. 
siinii meotodes 173. 
eadig sunii meotodes 143. 
metod mihtum switS 202. 



dribten 44. 47. Ob. s2. I.5ti. 
101. 174. 1S7. 222. 232. 257. 
woToda drillten 19s. 
hrilig drihten 2o2. 
ece drihten 241. 201. 
dribten ballend 219. 



Ihmibearn godes 470. 
bearn godes 022. 
god lifigende 574. 
haiig godes siinu 52S. 
401. 43S. 055. 



)?e6den 247. 



cyning 258. 

wuldorcyning 115. 224. 

227. 312. 
heofoncyning 1S3. 317. 
ana c^-ning 201. 
ealra ej-ninga cyning 2o5. 



459. 515. 




0(;s. 


529. 






— 




meotod ahWhta 
097. 


394. 4U4. 439. 4(;2. 


507. 


005. 


537. 552. 555. 590. 


005. 




drihten weoroda 5S1. 




— 


513. 






410. 443. 539. 55s. 


027. 


t>75. 090. 


57ti. 




0S3. 


drihten seolfa 00(». 






freodrihten 547. 5(i0. 


041. 




feora drihten 435. 






534. 002. 






}>eodeu engla 3Ss. 




000. 


j?e6den fire 54 S. 






}»e6den miera .59s. 




— 


ri03. 




— 


42S. 







437. 



cyning alwihta 010. 
cyning in cestre 057. 



071. 

cyning man- 
cynhes 09S. 

rillt c}Tiing engla 
and mauna 089. 



2 
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A. 



waldend 300. 
weoroda waldend 1 88. 253. 
bearn waldendes 195. 
waldendes simii 119. 
sigora waldend 218. 
engla waldend 199. 
wihta waldend 125. 
wuldres waldend 24. 



se wyrhta 14. 



B. 

587. (»08. 
5(;4. 
577. 
sunii waldendes 390. 



ealra gescefta wyrhta and 
waldend 585. 



C. 



engla ordfruma 21. 239. 



se eca 40. 277. 
ece in wuldre 203. 

scyppend 100. 309. 
scyppend seolfa 57. 
gasta scyppend 244. 

fapder 308. 

faeder maneynnes 310. 359. 

faeder frefregendum 318. 
se torhta 294. 
swegles hryitd 23. 124. 
alwalda 209. 
se häliga 291. 
heim dugiitüa KU. 
heim se miccla 252. 
eadig bearn 144. 
wuldres leonia 85. 
swegles leoma 351. 



heofonrices weard 422. 
wuldres weard 514. 001. 
rodera weard 012. 

059. 
ece ordfruma ealra ge- 

sceafta 442. 
373. 378. 458. 532. 

ece and trume 525. 



engla scyppend 535. 503. 
580. 



hajle^a heim 058. 
heofna aldor 507. 
ealra aldor 004. 
ece anwalda r>42. 
dema 3S(». 
heotbndema 058. 
hälig pangel 580. 
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A. B. C. 

— )?egeu 3Sb. — 

— )>egen h^elendcs 420. — 

— hehfaeder 050. — 

— — se mihtiga 724. 

— — sigores ägend 

678. 

aedele 2;J9. — — 

ballend 51 . M^. 3S2. 4SG. 544. 595. <>U7. 645. — 

Crist 67. 205. 277. 596. — 

nergende Crist ;U6. 570. — 

beam b^lendes 86. 15:i. — — 

se deora simu'243. — — 

leof 155. — — 

— suuu bffilendes 648. — 

— wuldres beam 587. — 

— simu 580. — 

— nergend 377. — 

Unter den 92 aufgeflihrten Bezeichnungen für Gott und 
Christus befinden sich allerdings 28, welche die beiden ersten 
Theile mit einander gemeinsam haben; aber wenn wir be- 
denken, dass unter diesen 28 Ausdrücken die meisten, wie 
z. B. god, drihten, meolod, hoelend, Crisl und ihre Combina- 
tionen unter einander, in der angelsächsischen Literatur 
überhaupt sehr häufig vorkommen, so wird es durchaus 
nicht gewagt erscheinen, drei verschiedene Dichter anzu- 
nehmen, eine Behaui)tung, welche noch durch die Zusammen- 
stellung der andern Bezeichnungen noch deutlicher zu Tage 
treten wird. Was den dritten Theil des Gedichtes, C, be- 
trifft, so genUgt ein flüchtiger Ueberblick, um den Unter- 
schied derselben von den l)eiden anderen Theilen zu er- 
kennen. 

Gehen wir nun zu den Bezeichnungen über, welche in 
diesen drei Theilen für den Ausdruck „Hölle" gebraucht 
werden, so ergiebt sich folgende Zusammenstellung: 



A. 


B. 




C. 


hei oft. 


oft. 




oft. 


atol scraef 2(». 73. 129. 








_ — 


bat scraef 419. 




■ — 




sceaÖena scrajf 633. . 




— 


■— 




läö 

2* 


scraf 727. 
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w»lm :<9. 
deop waplm :iO. 

grund 269. 

gnindas 134. 

^ynde X\\. 
neowol gnind :il. 91 
biter ^ind 149. 



grimme grundas 2(J0. 



}?e6stre ham 38. 
atol hum 90. 
dim bfim 111. 337. 
helle ham 25. 8S. 
laÖ ham 17S. 
walic ham 100. 

flor 110. 318. 

helle flOras 70. 
sele 332. 

windig sele 136. 

std sele 131. 

werig sele 332. 

windsele 320. 
wloncra windsele 94. 
iyrloca 58. 
heolstor li)l. 
neowol genipii 1i)2. ISO. 
atol 6Öel los. 327. 
hat hof 193. 
beornende beah) 71. 



B. 



(i33. 



hat grund 4s5. 
cald gnind 037. 

helle grund 450. 
hat helle grund 450. 
ham 430. 



helwara ham 431. 



380. 



440. 



carcem 490. 037. 
deofles spellunge 038. 
witehQs 028. 



C. 



"20. 



witescraef 691. 
helheoöo 700. 
grim graefhfts 

708. 
se swearta eöm 

704. 
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Von den 46 Bezeichnungen, welche sich in Christ und 
Satan vorfinden, sind nur zwei derselben allen drei Theilen, 
dagegen hei, grnnd, windsele, neoivol genipu nur den beiden 
ersten Theilen gemeinsam, die jedoch auch zum Theil in 
andern angelsächsischen Gedichten vertreten sind. Dem- 
nach sprechen auch diese Bezeichnungen zu Gunsten einer 
Theilung. 

Dasselbe Resultat ergiebt sich aus der Zusammen- 
stellung der Bezeichnungen, welche die Dichter dem Teufel 
und seinen Genossen beilegen. 
A. 

graedige and gifre 32. 192. 

scyldig werud 33. 

atole gästas 52. 

s warte and synfulle 53. 

blacc 71. 

p'X blacan feond 196. 



B. 



C. 



blac bealowes gast 721. 



herm bealowes 
gast 682. 



scinnan forseepene 72, 
sceaöan 72. 
earni sceaöa 57. 
earmc aglaK^an 73. 
atol »glseca 161. 
earm heap 87. 
deöfol 111. 129. 

gnomiend cyn 134. 
helle sccalcas 133. 



44S. 579. 



638. 
deöfla cyn 452. 



dreörga heap 394. 
feönd 405. 445. 463. 
feond in firenum 480. 



713. 



feond in fyrlo- 
oan 714. 



feönda aldor 76. 
heora aldor 323. 
SB alda 34. 
se äwyrgda 316. 
godes andsaea 191. 269. 
280. 340. 



416. 



676. 691. 699. 
719. 

se weriga 669. 
711. 
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A. B. C. 

wcrig gast 126. 630. 731. 

fäh 97. 480. — 

fah in firnum 128. — — 

firna hierde 160. — — 

haeftas 202. 310. — 717. 

(deofles) j^egnas 326. — — 

faestlic ^reät 325. — — 

aldorjjcgcn 66. — — 

— Lucifer 376. — 

Satanus 371. 447. — 

— yfeles ordfrnma 374. — 

— se balcwa 4S4. — 

— handf^egon helle 485. — 

— swart sfislbona 640. — 

— bonan 468. — 

— helwaran 431. 695. 

— se atola 383. 413. 44S. 487. 718, 

— - Satan seolfa 

692. 712. 

— — atol 681. 728. 

— — deofla maenego 

729. 

— — se läÖa 716. 

— — leäs wiht 727. 

und endlich noch die Bezeichnungen ftir den Himmel: 

heofon 10. 16. 29. 37. 43. 56. 372. U5. 467. 563. 507. 670. 

151. 169. 311. 328. 348. 586. 

iipheofon 95. 167. — — 

heofna rice 278. 
heofonrice 216. 
fpeder rice 308. 
rodera rice 347. 

swegl 23. 28. 45. 124. 143. 

351. 
etJel 117. 279. 
cester 258. 298. 
deör häm 219. 257. 

häm 276. 278. 345. 
trumlic häm 294. 
iiplic häm 362. 



618. 
562. 



godes rice 368. 614. 654. 
648. 

461. 496. 554. 



680. 



hälig häm 415. 567 
eädig häm 660. 



beorhte burhstede 363. 
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Wäre diese auffallende und mannigfaltige Verschieden- 
heit, welche in dem Gebrauche von Ausdrücken für „Gott, 
Christus, Hölle, Teufel und Himmel" ausserordentlich deut- 
lich hervorgetreten ist, auch schon genügend, um jeden zu 
tiberzeugen, dass die drei Theile nicht nur nicht dreien von 
einander unabhängigen Gedichten angehören, sondern auch 
keineswegs von ein und demselben Verfasser herrühren 
können, so will ich doch als ein weiteres Kriterium den 
Gebrauch der am häufigsten vorkommenden Zeitwörter an- 
fligen. 

1) Die Verba des Sprechens: 

A. B. C. 

secgan Bii. 126. 156. 235. 430.464.471.514.523.552. 696. 

cweÖan 229. 306. 409. 657. 732. 

rcordian 75. 626. 732. 

cleopiau 34. 616. — 

spreocan 78. 249. 278. 536. — 

gecwetJan 123. 627. — 

andswarian 51. — 675. 690. 

wrecan cwidas 34. — — 

Word indrifan 80. — — 

Word Jjurhdrifaii 163. — — 

äsecgan 351. — — 

Word fleah 162. — — 

Word äras 238. — — 

— wordum maenan 386. — 

— )>mgian 447. — 

— äbeödan 695. 

2) Die Verba des Sehens: 

— wlitan 409. — 

— andwlitan 378. — 
geondwlitan 9. — — 
starian 140. — — 
löcian 170. — 684. 727. 

— sceawian 524. 535. 541. 

— geseön 382. 390. 529. 538. 715. 717. 

3) Die Verba des Gehens: 

gedüfan 30. — 670. 

hweorfau 71. 12«K 190. 270. 400. — 

341. 

feran HO. 495. 694. — 

— up-faran 407. 443. — 
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A. B. C. 

gelntian 130. — — 

steppan 248. — — 

hnigan 208. — — 

acerran 217. — — 

wadan 121. — — 

— gan 617. — 

— rinnan 532. — 

— scridan 631. — 

— gongan 614. 651. 708. 

eode 52<K — 

— faran 3S9. 608. — 

Endlieh noch die Ausdrücke flir „Mensch": 

man 272. 307. 3S1.40I. 140. 491. 551. 004. 689. 

haeleÖ 47. 194. 270. — — 



hajlcÖa bearn 400. 582. 



eorÖbüend 1. 
ineeg 334. 



— socg 498. — 

— eorl 478. — 

— beorn 510. — 

— feorli 435. — 

— - londbüend 684. 

Zum Schluss sei noch auf folgende Eigenthttmlichkeiten 
in dem Formel- und Wortgebrauche der einzelnen Theile 
aufmerksam gemacht. 

A. 
wa3S J?a3t eall füll strong 226. 322. 
]?a3S ic wolde (ge]?ohte) ädrifan drihten of selde 173. 1S7. 

ähnlich: 257. 
niÖer under nessas in ]?one neöwlan grund 31. 91. 
graedige and gifre 32. 192. 
niÖer under nessas 31. 91. 135. 
swä some 83. 191. 
ägan me (us) burga (wuldres leöht) geweald eall tö jehte 

86. 253. 
}?a)t (hvvaiÖer) üs wuldorcyning (se cca) jefre wille eard (häm) 

älefan, cÖel tö a^hte, swa he ier dyde 116. 276. 
Nfi (j?ä) ic eow hebbe (mot) tö h^eftum häm gefserde (ge- 

ferian) 92. 148. 
)?jßt pn ähtest alles geweald 55. 59. 107. 118. 174. 
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p^t hie (ic) wRjron (wjere) seolfe (seolfa) swegles bryttan 

(brytta) 23. 124. 
staÖelian in heofnum häm 25. 276. 345. 
herigaÖ dribten wordura and weorcum 48. 222. 
hie befeÖraeÖ feder mancynnes 310. 359. 
him ]r^Y wyrse gelomp 24. 175. 125. 
bedselan dreämum (sorgum) 68. 296. 344. 
ä to aldre 313. 362. 

paßt ic eam ealies leäs eean dreämes 168. 182. 
ne mot ic }?äm säwhim gehilnan (8ceÖ?5an) 145. 266. 
to bearme brengan 153. 357. 
le&s hyhtwilia (goda) 159. 331. 
wlite scinan 211. 223. 
feste (pearle) gebunden 58. 104. 324. 
for)?on mseg (sceal) gehycgan 179. 194. 283. 
haefdon wuldres leöht (wuidorcyning) for oferhygdum for- 

leten 69. 228. 
song on swegie 45. 143. 
d«dum (niÖsynnum) fäh 156. 180. 186. 
ättre (fyre, bäte etc.) onaeian 40. 97. 322. 341. 
seolfa he gesette . . . jnirh his wiindra (soßan) miht 4. 13. 
naiies wuldres leoht habban in heofnum 28. 42. 
pe 0?8et) hie jfer drugon 74. 155. 

psdr heö mid wuldorcyninge (wideferÖ) wunian moton 312. 297. 
ic psQ8 morÖre sceal weän and witu and wi*ace dreögan 184 

und sceolon nu jefre j^aes dreögan domleäse gewin 231. 

B. 
Him }?aet eft gehreäw (gehreowan majg) 374. 540. 
and no seoÖÖan 377. r)34. 
Pä him egsa becom dyne for deman (drihtne) 379. 393. 

ähnlich: 406. 
let pk up faran 407. 443. 
wintra feola (rim) wunian moston 420. 477. 
feallan of (to) foldan 533. 546. 
ägan drihtnes donias, wunian in wynnum 505. 555. 
I^aer (fis) is wuldres le6ht (bla)d) torht ontyned 557. 594. 
Mm (mannum) to helpe 436. 440. 
hit J?us gelomp )?set 478. 534. 569. 
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iip to earde (eÖle) ps^t he6 ägaii 506. 554. 

iinc (hini) ptos (p'^^t) bitere (swearte) forgeald 418. 578. 

up to eÖle 403. 461. 554. 

on ühtan 406. 465. 

up to earde 458. 461. 506. 554. 

Swä wuldres weard worduni s^de 514. 061. 

}?ics )?e ie of lueftum häm gelaidde up tö cÖle (earde) 505. 

553. 
pk hc helle duru (for) bra^c and (for) begde 380. 468. 
I?urh bis wuldres crajft 392. 585. 

Ausser diesen, nur in je einem Theile mehrmals vor- 
kommenden Redensarten finden sieh allerdings auch solche 
vor, welche beiden Theilen gemeinsam sind, aber wegen 
ihrer geringen Anzahl durchaus nicht im Stande sind, unsre 
Behauptung umzustossen, zumal da manche von ihnen aueli 
noch in anderen angelsächsischen Gedichten nachzuweisen 
sind: 

Adame ^rest and piGt seöele cyn (wif) 20. 473. 
Him Wies drihten god wräÖ geworden 283. 453. 
habban tö hyhte 70. 176. 335. 643. Jul. 212. 

witum werig 162. 343. 428. 449. 

segde US to sööe 63. 
hwearf pk to helle 190. 
Kisendmjclum 236. 
wuldres (wolcna, engla) 

sweg 237. 
dim and deorc 105. 
uppe mid englum 123. 293. 330. 591. 
Nu is gesene )?a)t 230. 



III. 
Metrisches. 

1. Alliteration und Stabworte. 

In Bezug auf die Abwechslung von Versen mit 
drei resp. zwei Reimstäben ergiebt sich für die drei 
Gedichte folgendes Resultat: 



480. 


Jul. 132. 


El. 574. 


400. 


B. 356. 




509. 5(i9. 632. 


Jnd. 164. 


An. 874. 


403. 504. 






455. 






130. 591. 


Cri. 387. 


Ph. 629. 


441. 


El. 144. 


B. 3058. 
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A hat unter 365 Versen 176 mit 3 Reimstäben, also 48,2 ^/o 
B „ „ 299 „ 131 „ „ „ „ 43,8 „ 

C „ „ 69 „ 26 „ „ „ „ 37,6 „ 

Was die vierte Hebung anlangt, so haben Vetter und 
Rieger bekanntlieh angenommen, dass auch sie an der 
Alliteration theilnehmen könne, dass es in der alt- und 
angelsächsischen Poesie auch Verse mit vier Reimstäben 
gegeben habe, ja dass im ersten Halbvers nur eine Hebung 
alliteriren könne, während im zweiten beide Hebungen den 
Stabreim tragen. Unter den Beispielen, welche Rieger in 
dem Sonderabdruck aus der Zeitschr. f. deutsche Philologie 
Vn S. 12 und 9 zum Beweise seiner Behauptung anführt, 
befinden sich folgende in unseren Gedichten: 
V. 239 engla ordfruma and tö ]nim ieÖelan 
v. 425 msege and mote mid minre m^egÖe 
V. 669 pk geweard )?one weregan, \)e Ar äworpen waes 
V. 315 ä to worulde, ä büton ende! 
V. 559 feöwertig daga folgad folcum. 

Aber schon Hörn hat in seiner Abhandlung in den Bei- 
trägen V S. 166, durch die geringe Anzahl solcher Fälle 
bewogen, die Vermuthung ausgesprochen, dass das ange- 
nommene Reimschema n b \ a h nicht mit Bewusstsein von 
den Dichtern angewandt sei, und, S. 168, dass in solchen 
Fällen vielmehr den einzelnen Halbversen nur ein einziges, 
am Versende stehendes Reimwort zuzuerkennen sei. In 
unseren Gedichten liegen in dieser Beziehung folgende Ver- 
hältnisse vor (die Angaben in der Tabelle pro mille berechnet): 

A (365) B (299) C (69) 
( 4silb. Wörter: 2,74 (1) 10,03 (3) — 

3 „ „ 49,32(18) 53,45(16) 72,46(5) 
2 „ „ 147,96 (54) 156,98 (47) 173,91 (12) 

1 . _^ 5,5(2) 3,34 (1)_ - __ 

Summa 205,52 (75) 223,8 (67) 246,37 (17). 

1 4 silb. Wörter: — 3,34(1) — 

II.Halbv.J3 „ „ 10,96(4) 10,03(3) — 

1 2 ,,_ „ 2,74 (1)_ 13,36 (4) - 

Summa" 13,7 (5) 26,73 (8) — 



I. Halbv. < 
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Verse mit drei- oder mehrsilbigem Hauptstab am Vers- 
ende, wie 98. 221. 230. 239. 399. 503. 571, entsprechen wie 
bekannt den Normen des angelsächsischen Versbaues; auf- 
fällig sind dagegen die schon von Rieger a. a. 0. S. 6 an- 
geführten Verse: 

V. 57 scyppend seolfa nü earttu earm sceaÖa 
V. 506. 554 up to earde (eÖle) pjet heo ägan 
V. 515 meotod moncynnes &y on morgen 
V. (518 to heofona rice pjfer ge habbaÖ, 

zumal da in v. 57 earm, v. 515 ^r an der Alliteration hätten 
theilnebmen müssen; wir haben hier ebensolche Ueber- 
tretungen des Gesetzes von der Stellung der Alliteration 
wie in v. 571 pcel he pces ymb dne niht \ Iwelf aposiolas: 
deutliche Anzeichen daflir, dass die Verfasser der drei Ge- 
dichte einer relativ späten Periode der angelsächsischen 
Dichtung zuzuweisen sind. 

2. Gebrauch von Stabformeln. 

Betrachten wir zunächst die ersten Halbverse mit zwei 
Hebungen, so wird uns nicht die auffallende Vorliebe ent- 
gehen, welche der Dichter des ersten Theiles bei der Wahl 
seiner Stabformeln zu Gunsten solcher zu erkennen giebt, 
welche durch zwei mit „and" verbundene Substantiva ge- 
bildet werden. 

a) Coordinirte Substantiva: 

A. waeter and wolceu (i. wlite and weorömynt 152. 
gr^edige aud gifrc 32. 192. wuldres and wynne 175. 
wordum and weorcum 48. 223. weän aud witu 185. 336. 
wean and wergung 42. sibbe and snytero 207. 
swarte and synfulle 52. wom and witu 227. 
diinme and deorce 105. cestre aud cynestöl 208. 
wuldres and wita 119. man and moröur 321. 
burga ne bolda 139. wom and wöp 336. 

B. help and hselo 5S2. wyrhta and waldend 585. 

C. folc and foldan 682. weän and witu 715. 

b) Zwei Substantiva durch eine Präposition verbunden: 

A. metod on mihtum 8. haeleÖ ymb hehseld 47. 

an aefter öörum 26. ealle of earde 93. 

song on swegle 45. 143. eöel tö afehte 117. 279. 
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leomu yrnb leofne 155. 
sang yrnb seid 2)^5. 

B. dyne for deman H8(>. 
|?egen mid |?rejlte HSS. 
dyne tbr drihtne '^94. 
metod j^urh mihte 4(M. 
dyne on dsegred 404. 
atole to a^hte 454. 
eorlas on eÖle 478. 
feond on firenum 48(». 
treow mid telgiim 482. 

C. feond in tyrlocan 714. 
haeftas in helle 717. 



cyning of cestre 258. 
eädige of eorÖan 267. 

god in Galileam 531. 
h«Öene mid liondum 540. 
god on galgan 550. 
waldend mid wttegiim 587. 
waldend mid wolcnum 008. 
fa^it^e in firene 641. 
cyning in cestre 657. 
sang aet selde 662. 
deäde of diiste 605. 
lue to hyhte 643. 

atol mid eagum 728. 
wordum in wttiim 731. 



c) (lenitivische 

A. engla ordfruma 21. 239. 
wuldres waldend 24. 
ealra onwald r»0. 
uietod mancynnes ()4. 
wloncra wynsele 94. 
scedes sciman 106. 
wihta waldend 125. 
metodes milit 165. 353. 

B. yfeles ordfnima 374. 
nergendes uiÖ 377. 
naeddran utÖ 412. 

metod mancynnes 459. 515. 
witgena word 492. 
drihtnes dömas 507. 555. 
wuldres weard 514. r>61. 

C. rodera rtce 688. 



Verbindungen: 

weorulda wynnum 211. 
weoroda waldend 188. 253. 
wuldres wlite 233. 
monna maegÖum 272. 
dreama drei'im 314. 
rodera rices 347. 
htred heofna 348. 

gästes gife 572. 
seolfres sine 578. 
helle hajftas 631. 
monna gemet 491. 
weoroda waldend 564. 
haeleÖa heim 658. 
engla ordfruma 659. 
ealra aldor 663. 
metod mancjrnnes 668. 



d) Dativverbindungen: 

C. lifigendum leoht 679. 

e) Substantiv und Adjeetiv. 

A. heähne holm 17. neowlan genipe lo2. 

säran sorge 28. ecne (mwald 118. 

faestum fyrclommum 39. sidan sele 131. 

ceanim cwidum 67. atol ^gl^ca 161. 

beomende bealo 71. neowle genip 180. 

scinnan forscepene 72. häte hof 193. 

earme seglecan 73. hyhtlicra häm 216. 



30 



hulige heoton]7reatas 222. 
grimme grundas 260. 
läöe leahtras 285. 
ueanve niÖ 634. 
halgan häm 567. 
swearte sfislbonan 640. 
ecne anwaldan 642. 
geat gylden 649. 



beorhte burliweallas 295. ;i63. 

gesafelige säwle 296. 

wyrte wynsume H58. 
ß. häligue häm 415. 

beorhte bl^nia 41 S. 4S4. 

ece ordfnima 442. 

ueowle genij) 446. 

earm jegl^ca 44S. 579. 

englas eallbeorhte 522. 
0. grim gra'fhüs 708. mila gemearcodes 724. 

earm Ägl^ca 713. 

f) Adjectiv mit abhängigen Casus: 

A. ättre onaeled 40. witum werig 162. 343. 
drihtne deore 82. Criste gecwemra 217. 

B. witum werig 428. 449. 

g) Verbum mit Nomen: 

A. wriceÖ wordewedas 35. duguÖum bed^Ian 122. 
dreamum bed^lan 6S. 344. drihten ädrtfan 174. 257. 
wadan wr^clästas 121. )?aes off'uhte 247. 

B. feoudum öÖtk'sted 445. Criste cweman 596. 
secgan söÖcwidum 471. hätau liehenglas (iOl. 
J^ancian |?eodne 534. beman bläwan 602. 

herigan hehta?der 656. 

C. gewearÖ |7one weregau 669. 

li) Verbiim und Nomen durcli Präp. verbunden: 



A. habban in heolhum 29. 43. 
btdan in bendiim 49. 
wenan |7urii wuldor 59. 
secgan tö söt5e 63. 
habban tö hyhte 70. 
habban to haeftum 92. 
habban to helle 88. 
winnan ymb wyrmas 13(». 
brengan to bolde 149. 
brengan to btarme 153. 
al^dan fram le<)hte 178. 
brengan to bearme 357. 

B. hweorfan tö helle 400. 
wlitan in wuldor 409. 
beornan in bendum 414. 
hleonian wi?^ handa 433. 

C. brengan tö bearme 672. 



äworpan of wuldre 181. 
hweorfan tö helle 190. 
beoran on breöstum 206. 
wunian on wynnum 237. 
licgan on leahtrum 263. 
tleögan ofer foldan 264. 
grtpan tö gründe 269. 
onlucan mid listum 300. 
sctnau in sceldbyrig 309. 
geheran in heofiium 328. 
hweorfan geond helle 341. 
laedan tö leöhte 361. 
feran tö foldan 495. 
wunian in wynnum 508. 556. 593. 
feallan on foldan 533. 
feallan tö foldan 546. 
gripau wi(S grundes 701. 
l^dan tö leöhte 5S9. 



laehtau wi(5 lätSan 716. 
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i) Zwei Adjeetiva (Adv.) durch and verbunden: 

A. dimme and deorce 105. sträng and stitiniöd 248. 
wlitig and wjnisum 214. seoc and sorhful 275. 

ufan and fitan 342. 

B. dimne and deorcne 455. 

k) Adjectiv, Präposition, Substantiv: 

A. hat on hret^re 99. tah in firnum 128. 
tagum on flöre 1 KL hat on helle 159. 281. 

beorhte ofer biirgum 215. 

B. open on ühtan 4U0. hlüd of heofonum 407. 

C. atol )?urh edwit 681. 

1) Adverb, Präposition, Substantiv: 

A. uiÖer nnder nessas 31. 91. äna wiÖ englum 249. 
eall tö aehte 87. np tö englum 288. 
uppe mid englum 123. 142. 330. äwa to aldre 313. 

iippe on earde 231. wide geond windsele 320. 

iotiS on teÖan 324. 

B. uppe mid ecan 373. up to earde 458. 500. 
Wide geond windsele 380. ufan from eÖle 496. 
np tö eÖIe 403. 401. 555. uppe mid englum 591. 
häm tö helle 427. a tö aldre 619. 

up tö englum 625. 

Folgende Tabelle veranseliaulicht durch Ansatzzahlen 
pro mille das häufigere oder geringere Vorkommen ähnlieh 
zusammengesetzter Stabformeln : 

A. B. C. 

I 

pro mille 



a. 


10 


3 


2 


b. 


12 


H» 


4 


c. 


18 


10 


2 


d. 


1 




1 


e. 


21 


13 


3 


f. 


5 


2 




g- 


8 


7 


1 


b. 


25 


11 


3 


• 

1. 


6 


1 




k. 


6 


2 


1 


1. 


13 


12 





?1 
1t 



11 



V 



V 



11 



V 



11 



11 



A. 


B. 


C. 


52,06 


10,05 


20 


32,88 


03,65 


58 


40,32 


03,05 


20 


2,74 




14,5 


57,54 


43,55 


43,5 


13,7 


; 0,7 




21,02 


23,42 


14,5 


08,5 


36,85 


43,5 


10,44 


3,35 




10,44 


6,7 


14,5 


35,02 


40,2 





Seltner dagegen sind die Stabformeln, welche zwar 
ebenfalls aus zwei Stabwörtern bestehen, von denen aber das 
eine durch einen determiuirendeu Zusatz erweitert ist. 
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a) Genetivische Verlrinduugen: 

B. V. 456 liätne lielle j?rimd 

V. 581 da^let) dögra gehwsfeui 

C. V. 721 blac bealowes gast. 

b) Atti-ibutive Verbindungen: 

A. V. 202 haeftas of )7am hean selde 

V. 232 dreogan doiiilease gewinn 
H. V. 580 site(^ nfi on ]>a swiÖran hond 
V. V. OSO on lieofonrice liälige dreämas 

V. 727 locade leas wilit. 

c) Adjeetiv mit abhängigem Casus: 

A. V. 262 meotod mihtuui swt?) 
V. :i*i9 twelf milnm nch. 

d) Der zweite Theil der Stabformei ist ein Verbum: 

B. V. ()05 deädc of düste ärisati 

C. V. 712 Satan seolfa ran. 

e) Der zweite Theil der Stabformel ist ein Adverb: 

B. V. 589 Mat) )7ider to leohte. 

Noch seltner sind derartige Formen flir den zweiten 
Halbvers in unsren Gedichten. 

a) Attributive Verbindungen: 

A. V. 10 godes ägen beam 

B. V. 522 andleofan gingnim stnnni. 

b) Der zweite Theil ist ein Verbum: 

A. V. 32 god äna wät 

V. 162 Word spearciim fieäh 

V. 244 god seolfa waes 

V. 260 god seolfa rice healdefi 

V. 318 flör ättre weoU. 

Veranschaulichen wir uns das Vorkommen derai-tiger 
Stabformeln durch Ansatzzahlen pro mille, so erhalten wir 
folgende Tabelle: 

a 

1 pr. m. — 

2 





A. 


B. 


Genet. Verbiudgii. 
Attrib. „ . 


2 


2 
1 


Adject. mit Casus 
2. Theil ein Verb 


2 


1 


2. Theil ein Adverb. 




1 


Attrib. Verbindgn. 
2. Theil ein Verb 


1 
5 


1 



1 



?5 



A. 


B. 


C. 




6,69 


14,5 


5,48 


3,34 


29 


.->,48 








3,34 
3,34 


14,5 


2,74 


8.34 




3,7 


— 
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Ein weiteres wichtiges Kriterium zu (runsten unserer 
auf'g-estellten Behauptung' ist der Umstand, dass das Yor- 
konnnen von Versen mit dem sog. grammatischen Stabreim 
auf den ersten Tlieil beschränkt ist: 

V. 20,") mid ealra cyninga cyninge, se is Crist genemned! 

V. 224 geond eab-a worulda woruld mid wuldorcyninge. 

V. '\\4 dreama dream mid drihtue gode. 

3. Die Senkungen. 

Bei der grossen Freiheit, die dem Dichter bezüglich des 
Gebrauches von Senkungen gegeben war, darf es nicht auf- 
fallen, wenn aus der Untersuchung der Senkungen unserer 
Gedichte sich keine bestimmten Kriterien ftir die Verfasser- 
frage ergeben. Was den Auftakt anlangt, so finden sieh 
solche von — 5, ja sogar 6 und 7 Silben. Ebenso ist diese 
Freiheit die wir in Bezug auf den Auftakt beobachten, dem 
Dichter auch bei der Anwendung der Senkungen nach der 
ersten und zweiten Hebung ertaubt. Folgende Tabelle wird 
uns dies anschaulich machen; in dieselbe habe ich eine 
Anzahl von Versen, nicht mit in die Untersuchung ge^sogen, 
weil sie entweder blos ein Stabwort im Halbvere hatten, 
oder weil sie von Grein ergänzt worden sind. 

a) Der Auftakt des ersten Halbverses: 



Silbenzahl. A. B. C. 

182 137 30 

31 35 

49 52 11 

44 36 8 

3(3 19 1 

10 8 4 

2 2 1 

2 1 — 




1 
2 
3 
4 
;j 

7 



in% 



V 



V 



r 



r 



V 



V 



11 



A. B. C. 

51,12 47,24 46,87 

8,71 12,07 14,06 

13,76 17,93 17,19 

12,36 12,41 12,5 

10,11 6,52 1,56 

2,81 2,75 6,24 

0,56 0,68 1,56 

0,56 0,35 — 



b) Der Auftakt des zweiten Halbverses: 



Silbeuzabl. A. B. C. 

187 132 30 

1 24 41 3 

2 93 90 18 



A. 

in "/.. 51,7 
6,9 
25.76 



?5 



B. 

46,31 
14,39 
31,58 



C. 
47,61 

4,76 
28,56 



•4 
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Silbeuzahl. 


A. 


H. 


C. 


A. 


B. 


C. 


;{ 


51 


18 


10 


iu "V« 14,14 


0.31 


15,87 


4 


4 


4 


2 


i „ 1,11 


1,4 


8,17 




1 




— 


' .. 0,25 









1 






0,25 






e) IJubetoiite Silben 


am Ausgang; des eisten Ilalbvi 


erses 


■ 


(na 


lUi der letzten betonten Silbe): 




KSilbeiizabl. 


A. 


B. 


C. 


A. 


B. 


C. 





40 


4St 


11 


in "„ 11,08 


10,01 


10,66 


1 


252 


187 


37 


1 .. 09,8 


(53,4 


50,06 


2 


03 


47 


14 


i ,. 17,44 


15,03 


21,21 


:] 


ti 


10 


4 


1,00 


3,38 


6,06 


4 




2 




i 
t 


0,07 




d) llubetoute Silben 


am Ausgang des zweiten Halb\ 


'erses 








(wie unter e): 






Silbenzahl. 


A. 


B. 


C. 


A. 


B. 


C. 





137 


02 


25 


in «/„ 38,24 


32,51 


40,32 


1 


103 


103 


33 


„ 53,02 


57,59 


53,22 


2 


24 


28 


4 


0,7 


0,89 


0,45 


3 


4 






1,12 






e) Die l 


"ienkiingeu 


zwische 


!n den beiden 


[lebungeu 


im 








ersten 1 


lalbvers: 






Silbenzahl. 


A. 


B. 


C. 


A. 


B. 


C. 





25 


31 





in % 7,81 


13,71 


13,33 


l 


175 


104 


14 


54,00 


40,01 


31,11 




m 


77 


18 


30 


34,03 


30,99 


3 


24 


11 


7 


7,5 


4,80 


15,55 


4 




2 


— 


11 


0,89 




5 




1 




• < 


0,44 




f) Die Senkungen ; 


«wische 


n den beiden ] 


iebungen 


im 






zweiten 


Halbvers : 






Silbenzahl. 


A. 


B. 


C. 


A. 


B. 


C. 





31 


23 


7 ' 


in «/« 8,40 


8,30 


10,94 


1 


188 


10!» 


31 




01,45 


48.44 


2 


131 


70 


23 


35,0 


25,45 


35,94 


3 


14 


13 


3 


,. o,o«3 


8,49 


4,68 


4 


1 






0,28 




— 
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IV. 

Die Darstellung. 

Das er^te Gedieht, welehes uns neben den Sehrecken 
und Qualen der Hölle, die den Sünder im Jenseits erwarten, 
auch die Freuden des Himmels schildert, ist zwar reich an 
Gedanken und bei den immer von neuem wiederholten 
Variationen ein und desselben Themas reich an Worten 
und epischen Formeln, aber es fehlt dem ganzen Gedicht, 
weil es uns in Regionen führt, die sich unsrer sinnlichen 
Vorstellung gänzlich entziehen, an einer fortschreitenden 
Handlung, wie sie den epischen Gedichten eigenthümlich ist. 
Dass durch solche zahlreiche Schilderungen, wie sie uns in 
diesem Gedichte offenbar entgegentreten, das epische Ele- 
ment ausserordentlich eingeschränkt werden musste, liegt 
auf der Hand und auf diese Weise erhielt das Gedicht statt 
der ruhig fortschreitenden Entwicklung, statt der Aneinander- 
reihung verschiedner Ereignisse einen mehr lyrischen Cha- 
rakter, der sich mit dem epischen Elemente zuweilen zu 
einer dramatischen Wirkung vereinigt. Zwischen diesen 
beiden Elementen drängt sich eine andre Dichtungsart in 
den Vordergrund, die didaktische Poesie, welche sich nach- 
weisen lässt in den Ermahnungen, die der Dichter häufig 
zwischen den Reden einschiebt und die dem ganzen Ge- 
dichte den Anschein einer poetischen Predigt geben, deren 
einziger Schmuck ein mit Vorliebe in allen Einzelheiten aus- 
geführtes Bild von der Hölle ist. Trotz dieser mannig- 
faltigen Variation ist der Stil keineswegs ein breiter zu 
nennen; er zeigt noch nicht den gänzlichen Verfall der 
angelsächsischen Poesie; denn die Erweiterungen des Sub- 
jektes, des Objektes und des Prädikates finden sich in zahl- 
reicher Wiederholung in den besten angelsächsischen Ge- 
dichten vor, Beowulf nicht ausgenommen; sie sind das alte 
Erbtheil der Alliteration, die solcher Wiederholungen bedarf, 
theils um die Stabreime zu bilden, theils um einen Gegen- 
stand von verschiednen Seiten aus zu betrachten. Eine 
Folge derartiger Wiederholungen ist wahrscheinlich der Um- 
stand gewesen, dass durch die zahlreich vorkommenden 
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Epitheta für Gott und ChristuH und diircli den Zwang diese 
Bezeichnungen in das enge Gewand der Alliteration zu 
bringen, aueli manches Unschickliche, der cliristlichen An- 
schauung Befremdendes im Ausdrucke eingedrungen ist, wie 
z. B. in den Ausdritcken: bcarn luclendes 8ai 80. 153, sunu 
hfhlendes Sat. ()48, liegen luclendes Öat. 42(). 

Wir sehen also, dass durch die Art und Weise der 
Darstellung, wie schon ten Brink a. a. 0. S. IU9 f. gezeigt hat, 
unser Gedicht in der angelsächsischen Literatur eine ex- 
ceptionelle Stt llung einnimmt. 

Der Dichter zeigt sich zwar nicht als einen begabten 
und talentvollen Poeten, wohl aber als einen Menschen von 
weichem Herzen und edlem Charakter, dem das Wohl seiner 
Mitmenschen am Herzen liegt. Nur den edlen Zweck, die 
Menschen über ihr zukünftiges Schicksal zu belehren und 
sie vor dem schrecklichen Ende zu warnen, dem sie ent- 
gegengehen, sobald sie vom Pfade der Tugend abweichen, 
im Auge, nimmt er keinen Anstoss daran das schon einmal 
Gesagte in anderen Ausdrücken von neuem zu wiederholen. 
Er ist vollständig von dem (Uauben an Christo erfüllt und 
zweifelt nicht, dass er die an ihn glaubende Menschheit zu 
seines Vaters Wohnung führen wird. Mit einem Blicke auf 
den festlichen Empfang, der sie in dem hinmdischen Vater- 
lande erwartet, schliesst das Gedicht mit der Mahnung: 

Bhcd bift {cghwjcm 
j^Am ^e liKilende heran )^ence?) 
and wel is ^am ]>q Ya'X mot. 

Während die ganze Darstellung des Gedichtes „Die ab- 
gefallenen Engel" einen auffallenden Charakter der Sub- 
jektivität nicht verleugnen kann, indem der Dichter mit 
seinen Reflexionen, mit seiner Persönlichkeit ganz in den 
Vordergrund tritt, hat im Gcgentheil das zweite Gedieht 
einen mehr e])ischen Zug, obgleich es dabei auch des lyri- 
schen P^lementes nicht gänzlich entbehrt. Ohne Anwendung 
künstlicher ]\Httel, ohne Herbeiziehung lebhafter Bilder redet 
hier im Allgemeinen nur die einfache Thatsache. In einigen 
Zügen erinnert es an die nationale Heldendichtung. So er- 
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scheint Christus als ein gewaltiger Völkerftlrst. nmgeben 
von seinen Getreuen, den Engeln, vor der Hölle Thoren, 
um seinen Feind zu bezwingen. Selten hat die Phantasie 
des Dichters an der Darstellung lebhaften Antheil. Es lässt 
sich ihm zwar ein gewisses formales Talent nicht absprechen, 
aber weiter ging auch sein poetisches Talent nicht. Die 
Darstellung zeigt e»ne verhältnismässige Einfachheit die zu 
dem fliessenden Stile eines Cynewulf einen sichtbaren Gegen- 
satz bildet. 

Auch bei diesem zweiten Theile lässt die Häufigkeit 
der eingestreuten Ermahnungen schliessen, dass der Dichter 
ein Geistlicher gewesen sei, welcher bemüht war, unter 
stetem Hinweis auf die Thaten des Heilandes flir die sünd- 
hafte Menschheit seine Mitmenschen anzuregen, damit sie 
der Leiden, welche Christus für sie gelitten, würdig wären. 
Während aber im vorigen Gedichte ein weiches, tiefes Ge- 
fühl, ein liebendes Gemüth in einfacher Sprache zum mensch- 
lichen Herzen spricht, arbeitet der Dichter dieses Abschnittes 
mehr mit dem Kopfe als mit dem Herzen, und da seine 
Gedanken der Tiefe und Wärme der Gesinnung entbehren, 
so ist er zwar im Stande zu belehren und zu unterhalten, 
aber nicht zu rühren und zur Reue aufzufordern. Er be- 
handelt zwaf einen Gegenstand, der das menschliehe Ge- 
müth in seinen Tiefen erregen kann, den er aber nicht in 
die Sphäre wahrer Dichtung zu erheben vermag. Auch hier 
sehen wir, dass die episch-christliche Poesie in jenem Sta- 
dium des Verfalles angelangt war, wo die Kunst nur ein 
Spiel mit der Form wird, wo das Christenthum keine Stoffe 
der Begeisterung, sondern nur der Belehrung bietet und wo 
die epische Dichtung anfängt sich in die didaktische auf- 
zulösen. 

Was endlich den Schluss ((5(55 — 738) betrifft, so unter- 
scheidet er sich durch seine Darstellung bedeutend von den 
beiden anderen Theilen, indem hier der epische Charakter 
vorherrscht. Der Dichter erzählt seinen Stoff', ohne irgend- 
welche Betrachtungen anzuknüpfen. Es fehlt diesem Theile 
der unmittelbare Ausdruck subjektiver Empfindung, welcher 
im ersten Theile da zur Geltung kommt, wo die Anla.^^^ 
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derselben rein betrachtend oder belehrend wirkt. Es ist 
nicht das weiche Geflihl, nicht der frisch aufwallende Quell 
eines vertieften und gläubigen Gemtithes, wie sie uns be- 
sonders im ersten Theilc auffallend waren, sondern nur die 
Absicht eine Episode aus der biblischen Geschichte in die 
übliche Form der Alliteration zu bringen, welche den Dichter 
zur Abfassung dieser Dichtung getrieben hat. 



V. 
Dialektisches. 

Obgleich für die Verfasserfrage aus der Untersuchung 
der Ueberlieferung in dialektischer Beziehung nichts zu ge- 
winnen ist, so mögen doch anhangsweise die mannigfach 
auffallenden Dialektformen der Handschrift unsrcr drei Ge- 
dichte hier noch zusammengestellt werden, über die schon 
Routerwek a. a. 0. S. 324 gehandelt hat. Er sagt u. a.: „Dieser 
zweite Theil bot noch ein sprachliches Interesse dar. Hickes 
hatte unsere Paraphrase dem Beda'schen Cjcdraon abge- 
sprochen, weil sie die von ihm sogenannte „däniscli-sächsishe'' 
Mundart verriethe. Von dem feineren Westsächsischen im 
ersten Theile erscheint die breitere und gemischtere Mund- 
art im zweiten allerdings sehr abweichend. Würde aber 
Hickes eben in diesen Abweichungen das Nordhumbrische 
oder Nordanglische erkannt haben, wozu der echte Hymnus 
einlud, so würde er wohl schwerlich abgeneigt gewesen sein, 
gerade den zweiten Theil der rara])lirase dem Nordhumbrier 
Cajdmon zuzusprechen''. 

Dieser Ansicht von Bouterwek ist jedoch entgegenzu- 
halten, dass sich specitisch nordhumbrische Formen in der 
Ueberlieferung kaum finden, sondern dass alles, was Bouter- 
wek für nordhumbrisch erklärte, für mich mercischen Ur- 
sprungs ist. 

Bei den folgenden Zusammenstellungen ist auf die Col- 
lation von Sievers in Haupt's Zeitschr. XV 8. 45G Rücksicht 
genommen. 
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Die Brecliung des a vor /-Gruppen vermissen wir ziem- 
lieh häufig: 

all Sat. 8. 55. GO. 93. 118. 203. 702 neben eal Sat. 02. 87. 
93. 127 etc., se alda Sat. 34, aldor Sat. 66. 76. 323. 664 
neben cnldor Sat. 373. 567, nalles Sat. 28. 327. 449. 693. 
gervald Sat. 80. 118. 174. 415 neben grweald Sat. 55. 107, 
07iTvald Sat. 60. 118, waldend Sat. 24. 119. 188. 195. 199. 

218. 300 ete. neben fiea/dend Sat. 125, (üwalda Sat. 209, 
ahrilüe Sat. 61(). 671. ()97, gesalde Sat. 575 neben sealde 
453 und aseald 90, onstalde Sat. 369. 114. 

Aehnlich verhält es sich vor r in: 
swai'i Sat. 52. 704 neben swearl Sat. 640, fornarii Sat. 21 
neben wearb 1. 381. 256. 261. 669. 

Ganz auttallig stellt träUc 100 für wealic. 

Ferner wird westsächsisches <^ ohne Rücksicht auf seinen 
Ursprung häufig durch e wiedergegeben in Formen wie: 
cle)ie 7. 18 neben uncUene 609, helend 54. 86 neben hwlend 

219. 284. 382. 426 etc., ägleca 73 neben äyUeca 448. 579. 
713, hedclan ()8. 122 und gedelan 19 neben bedcelan 276. 
344, gelPdan 88 neben gel/vdan 402. 505. 553. 566. ae 9 
neben aai 5, gredige 32 neben gr(vd\ge 192, heneman 121 
neben heitd'^nan 346, ff triefen 69, irer(m 23 neben trwron 
330. 385. 391. 434, hled 527 neben hlwd 363. 414. 508. 593, 
etitii 704. 

Aehnlich verhält es sich mit «?, das zuweilen einem e 
hat weichen müssen: 
ncssas 31. 91 neben ncessas 134, Ä^/V/^ 33 neben hcefde 200. 
404. 444. 573 etc., hefdon 44 neben hcefdon 151. 227. 329. 
485 etc., feste 58. 104 neben fwste 39. 324, scref 7S neben 
.vrr^/- 26. 129. 419. 633. 727, hehbe 88. 92, we^r^ 102 
neben noeddre 337. 412, rvrecläst 188. 259 neben wrcecläst 
121, gefregyi 225. 526, wr^^<? 494, ?/i^c^ 334, 6'ceJ 106. 

Umgekehrt finden wir aber auch ce für e, (P für e: 
luv Uran 49, ^w^^^/ 81. 95. 123 neben engel 21. 36. 142. 
167 etc., pa^gen 66 neben pegen 326. 388. 426. 485. 662, 
SU w gel 124 neben snegel 23. 28. 45. 143. 648, onmcbdlan 
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420. wcon 4G. 08 neben cce 18. 118. 1G8. 199. 241 etc., 
iPbel 117 neben efiel ?^27. 40:i 461. 478. 496 etc., niticer 
nndrpr M neben nitSer imder 91. 135, peostrcp 38, wyrsie 
141 neben nyrse 125. 175. 

Ferner wird ?/, y resp. ic, ie häufig durch e, e ersetzt: 
fVefan 116. 278, geftera^i 133. 171. 237. 333. 338 neben 
gehyran 607, beme 172. 238. 602, heran 183. 234. 317. 364. 
595. 645 neben hy?'a?i 54. 486, geluhian 191, gesene 230. 

441, gelefan 246. 251. 291 neben gelyfan 4t\(S, begati S8l, 
446, forbegan 468, Ä^n&o 399; 

fenaer: 

imderne 1. sertvan 15. 498, brynewelm '11 und //'^/m 39 
neben /^'^/;w 30, c/redas 35 neben cwidas 67. 160. 282. 471, 
.sv/'^/c 79 neben .v/i^y/c 428. 667, sceppend 106. 309 neben 
scyppend 57. 244. 535. 563, sceldburh 309, gehwelc 12 
neben gehwdc 243 und geh)vylc 285. 432. 551. 

Gegen kentisehen Ursprung spricht die Verwandlung 
des wests. ea in f^, besonders vor h\ 

hell 107 neben hedh 29, hehstaii sup. v. hedh 694, hehselä 
43. 48. 208. 373, Äf^^^^?// 220, hehengel 601, hehfceder (356, 
W(?Ä 339, 6'c' 326 neben ^r^c 699, egian 728 neben eägum 
140. 170. 390. 718, ^?^^6^ö/i 474. 

Ebenso fehlt im Kentischen der Uebergang des ea zu e, 
den wir in unsern Gedichten finden in: 
cester 258. 298. 657, gesceff 203. 584. 664 neben gesceafi 

442. 560, herm 682, nelles 42 neben nalles. 

Zuweilen wird auch im Gegensatz zum kentischen Dia- 
lekte ed zu w\ 

pwh 265 neben pedh 433. 518, pd^m 179 ttir pedm, das 
Grein mit dem ahd. doum in Verbindung bringt; dasselbe 
gilt von predt 225, das er durch pyned ersetzen möchte, 
was aber unwahrscheinlich ist; rauhte 437 praet. v. reccan. 

Daneben finden wir aber auch sonst noch Formen mit 
erhaltenem ea vor Palatalen: 
geseah 716, gepeah 576, /ledh 162. 
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ea wird ausserdem auch zu ce in: 

gesceeft 139 neben gescea/t 442. 560 und gesceft 203. 
584. 664. 

Endlich spricht noch gegen den kentischeu Dialekt der 
gänzliche Mangel des io und ia, eines üii)hthönges, welcher 
ein Hauptmerkmal dieses Dialektes ist: 

hearn 144. 153. 195. 280. 400. 470. 475. 577. 582. 587. 622, 
heorn 510, deor 219. 257. 543, deorc 105. 455, eard 93. 
113. 116. 204. 231. 458. 506. eort^e 1. 50. 246. 267. 290. 
303. 356. 496. 558. 597. 659, feond 76. 104. 196. 405. 445. 
463. 480, heofon 10. 29. 37. 43. 54. 81. 151. 167. 169 etc.. 
Icof 155, peodm 388. 548. 598. 662. miS etc. etc. 

Zuweilen wird eo zu e, ohne dass aber diese Ver- 
wandlung so consequent durcljgefühii: worden ist, wie im 
nordhumbrischen Dialekte : 

wercum 48 neben weorcum '1%S. 399. 489, Ibwerpau 85 
neben lörveorpan 393: beorht hat sein eo in y verwandelt 
und wir finden neben heörht 139. 215. 295 auch byrhl 172. 
238- 363, ferner leölit 28. 42. 106. 141. 160. 178 etc. neben 
liht 68. 361, SIC 275 ftlr seöc. 

Umgekehrt wird y, resp. ie, ?, und e zu eo: 

eorre 261. 429 neben yrre 399, neoimm 198, seob^an 77. 
377. 398. 420. 452. 634 neben syfi^ian 706, ongeofan 301, 
seondon 104. 709 neben syndon 150, spreocan 78, beoran 
158. 206. 

Dagegen ündet sich in unserm Texte keine Form, in 
welcher sich das eo vor // und g zu e verwandelt hat, wie 
im Nordhumbrischen, sondern wir finden in unsern Gedichten 
nur Formen wie: 

fJeögan 264 ftlr nordh. flega, äreögan 185. 638 ftir nordh. 
drega. 

Gegen das Nordhumbrische spricht endlich noch der 
Mangel von 8])uren des ^'-Lautes und vor allen Dingen der 
Mangel von Infinitiven, bei denen das auslautende n abge- 
fallen ist 
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Was die Vokale der unbetonten Silben anlangt, so 
mögen hier nur die eigenthümlichen nom. und acc. pl. auf 
-es statt -as hervorgehoben werden: 

rcegnes 11, deeles 16, gryndes 331, sfences 357, eaples 411. 
Sie allein erinnern mit ihrer Schwächung des Endsilben- 
vokals an das Nordhumbrisese ; es ist aber doch auch mög- 
lich, dass wir in ihnen nur junge, nicht dialektische, Formen 
zu erkennen haben. 

Es scheint mir hiernach nicht zweifelhaft, dass die uns 
vorliegende Fasming in dem gemischten Dialekt aus einer 
mercischen Vorlage umgearbeitet ist. 



Lebenslauf. 

Verfasser, Paul Albin Kühn, geb. den 9. Aug. 1859 
zu Gro>ssensteiu, Herzogt. 8.-Altenburg, erhielt, nachdem 
er seinen ersten Unterricht auf der doiidgen Gemeindeschule 
erhalten hatte, seine wissenschaftliche Vorbildung auf der 
Realschule 1. 0. zu Gera, welche er nach achtjährigem 
Aufenthalte Ostern 1880 mit dem Zeugnisse der Reife ver- 
liess. Alsdann \vidmete er sich dem Studium der neueren 
Sprachen u. z. vier Semester in Leipzig, ein Semester in 
Berlin und zwei Semester in Jena. Während seines Stu- 
diums gen 088 er den Unterricht folgender Herren Professoren 
und Docenten: Biedermann, Birch-Hirschfeld, Dro- 
bisch, Ebert, Hahn, Hermann, Seidel, Trautmann, 
Voigt, Wenck, Wülck er, Zarncke (Leipzig), Michaelis, 
Paulsen, von Treitschke, Zeller, Zupitza (Berlin), 
Eucken, Schmidt, Sievers, Thurneysen (Jena). 

Allen diesen HeiTen, seinen hochverehrten Lehrern, 
spricht Verfasser seinen aufrichtigsten Dank aus. 
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